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Desire Chaniay's Reise in Iucatau und dein Lande der Lacandonen.
(Sämmtliche Abbildungen nach Photographien.)

IV.

Unter dem Schutze einer aus 50 Mann bestehenden
militärischen Eskorte verließ Charnay mit seiner großen
Schar indianischer Arbeiter und Träger und einem langen
Zuge schwerbeladener Maulthiere am frühen Morgen die
Stadt Citas. Langsam, weil auf einem durch dorniges
Gebüsch und Schlingpflanzen dicht verwachsenen Waldwege,
der alten Straße nach Chichcn-Jtza, ging es vorwärts, bis
man gegen Mittag die Ueberreste von Piste erreichte, das
Charnay vor 25 Jahren noch als ansehnlichen Ort gekannt
hatte. Einige rauchgeschwärzte Mauern und eine halb¬
verfallene Kirche inmitten einer dürren, unsäglich traurigen
Ebene ist Alles, was seit dem letzten Jndianerüberfall noch
von dem Städtchen vorhanden ist. Die wenigen Einwohner,
die dem Gemetzel entgangen sind, haben die Gegend ver¬
lassen — die verfallene Kirche beherbergt heute eine aus
25 Mann bestehende Truppenabtheilung, den am weitesten
vorgeschobenen Grenzposten gegen die Indianer. Es ist
ein trostloser Aufenthalt, der von den Soldaten auch wie
ein Verbannungsort betrachtet wird, trotzdem die Ablösung
des Kommandos regelmäßig alle drei Monat stattfindet.
Uebrigens ist die Gefahr hier heute nur noch gering; die
Indianer, die früher um ihre Freiheit kämpften und jeden
ihrer Ueberfälle mit einem allgemeinen Gemetzel beschlossen,
greifen heute lediglich zum Rauben und Stehlen an, und
dazu finden sie in der gänzlich verödeten Gegend keine
Gelegenheit.

Es war gegen drei Uhr Nachmittags, als die Reisenden
die Ruinenstätte von Chichen-Jtza vor sich erblickten.

Globus XLV. Nr. 23.

Trotzdem es für Charnay schon das dritte Mal war, daß er
hierher kam, machte der Anblick des gewaltigen Castillo,
das sich auf seiner steilen Pyramide scharf gegen den Hellen
Himmel abzeichnete, heute wieder einen ebenso großartigen
Eindruck auf ihn, wie nur je zuvor. Während die Soldaten
und die indianischen Arbeiter am Fuße der Pyramide ihre
Zelte anfschlugen, installirten sich Charnay und seine Be¬
gleiter im Innern des Castillo; die Dunkelheit brach herein,
ehe alles geordnet war, und mit der Dunkelheit stellten sich
auch die von dem ersten Abend an einem neuen Lagerplätze
fast untrennbaren kleinen Schwierigkeiten ein. In dem
ungewissen Mondlicht wurde das Gepäck nach noch ver¬
mißten Gegenständen wieder und immer wieder durch¬
stöbert; das Abendessen sollte bereitet werden, und dabei
zeigte es sich, daß sämmtliche Gefäße zum Wasserschöpfen
von den Trägern in Citas vergessen worden waren. Man
half sich, so gut es eben ging, und vergaß diese kleinlichen
Beschwerden und Unannehmlichkeiten auch bald genug über
der Großartigkeit der Umgebung. Von dem sternhellen
Nachthimmel goß der Vollmond sein mildes Licht über die
weite bewaldete Ebene, deren vom leisen Winde bewegte
Wipfel in dem bläulichen Schein wie ein wogendes Meer
erschienen; wie hohe Inseln ragten im Vordergründe die
kolossalen Massen des alten Mauerwerkes und mehrere mit
dunkler Vegetation bedeckte steile Hügel daraus empor. Mit
der Lage der einzelnen Ruinen wohl vertraut, Gezeichnete
Charnay sie der Reihe nach seinen Gefährten. Die Mitte
der ganzen Trümmerstätte nimmt das Castillo ein, das auf


